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7» DIE BERNER WOCHE

tüchtige unb reisenbe grau, genau fo, œie fie als Ptäbchen
mar. ©tœas nachgiebiger ift fie geœorben aïs früher, unb bas
fchabet gar nichts. Unb fie hält Perfeo für ben fcfjönften unb
beften Plann ber Sßett. 2öas er feiner Plutter non ©laubia
ersählt, ift faft übertrieben, finbet ©laubia fetbft. SIber fie lacht
babei nor greube.

Slatürlid) finb fie nictjt immer einerlei SDteinung. Sas tuäre
töblict) tangmeilig. ©ie oerftehen es aber, stoeierlei 21nfid)ten
3U baben, obne babei bie ©endette auf ben Sifd) su fdjmeißen,
ben Ptunb susuEneifen unb binaus3ulaufen, ober brei Sage nicbt
miteinanber su fprecijen.

#ört einmal, tuas bentt ibr benn non ben Peiben? Sie
baben fict) erftens 3U lieb, Zweitens finb fie gut ersogen.
Brittens baben fie es gelernt, ficb in ber ©eœalt 3U baben, unb
oiertens ift 3orinbe ba. Por 3orinbe ficb sanfen? Sas nehmen
fie nicbt auf ibr ©etoiffen.

3orinbe! 3a, non ibr mirb nun etmas gefagt œerben
müffen. Sa geben bie 3abre oorbei unb oerfcbminben mieber,
fommen unb geben mie SBolfen hinter ben Pergen, unb fo ein
Kinbdjen nimmt Siebe unb gibt greube, ift minsig ttein, toäcbft,
mirb groß, unb ift plößlich ein Ptenfd) mit Sffiillen unb eigenem
Scbicffal geœorben. Pun, œie œaren Sorinbes ©cfjicffate ge=

ftattet? Sas su fragen ift noch oiel 3U früh.

2lls fie oier 3abre alt mar, lief fie ber gamilie fort, unb
man fudde fie mit SIngft unb Sränen, bie in ben ©traßenftaub
fielen, bis fie in ihrem roten Ptäntelchen unb mit ihren blonben,
sersauften Södlein mieber auftauchte.

©päter mar bie ©cbule ihr ©dncffat. Sas Ptuß tarn, ©s

tarn bas: Su foltftî ©s tarnen bie Zeugniffe, es fam bas

©ramen. 3orinbe follte auf Dftern in eine höhere ©cbule
îommen. 3n ©rammatit unb anbern Kompilationen fühlte fie
ficb nicht fattelfeft. Plamieren œollte fie ficb nicht. 2Bas mar ba

3U tun? Sas mar su tun, bah ficb bie Zehnjährige aufmachte
unb ihren Sebrer auffucbte. Stuf feine freunblicbe grage, mas
fie benn für ein Pnliegen babe, bat fie oertrauensooll, fie bocb

nicht bie Singe am ©ramen fragen su mollen, bie fie nicht
miffe. Ser Sebrer lachte unb meinte, bah fie mit biefem SBunfcb

nicht allein ftebe. SÜBas fie benn nicht gefragt œerben molle?
©o in ben ©achen oom Pblatio unb Satio, fagte 3o. Unb mas fie

am heften tonne? ©ebicbte fagen, ersäblen. Unb fo fonberbar
unb freunblich mattete bas Scbicffal, bah bie Pblatiofragen
genau eine Schülerin oor ihr eingeteilt mürben unb bas 2luf=

fagen oon ©ebichten begann. Sa leiftete nun 3o mirflich 33e=

trächtticbes, unb ©laubia, bie in ber erften fReitje ber Ptütter
fah, mürbe mit Komplimenten überfrfjüttet. Plan riet ihr, 3o
ausbilben su laffen, es fönne ein Peruf baraus œerben, unb

bie Soften bes Betriebes feien ttein.

Sie Sage flogen, bie ftßocben, bie Plonate, bie 3abre.

3orinbe oerlor ihre runben ©lieberchen unb mürbe mager,
langbeinig, hübfch- Sie mürbe ihren 3abren entfprechenb

trofeig, überheblich, unb ihre Pteimmgen ftanben felfenfeft. Ptit
unnachahmlicher Kopfbetoegung muhte fie ihrem Pater — oft

genug nannte fie ihn Perfeo — barsutun, bah heutsutage bie

Singe eben anbers beurteilt mürben als bamals in feiner

3ugenb.
„2öir fehen bas anbers an", fagte fie. Unter bem „PMr"

oerftanb fie oor allem ihre Sfifreunbe unb »freunbinnen, ihre
©chulfameraben unb Pltersgenoffen. Stiles in allem aber mar

fie ein föftlich fluges unb ehrliches ©efchöpf.

Sah 3orinbe ein tätliches ©efchöpf fei, fanben auch ihre

©fifreunbe. Sie mürbe umfchmärmt mie bie Kirfebbtüten im

grühling. Unb abenbs, menn man nach ben herrlichen ©fi=

fahrten tanste, muhte man bie Pamen ihrer Sänser mit Kreibe
auf ben Sifch fchreiben, fonft hätte es Krafeld gegeben, ©ie
habe 3ungens oiel lieber als Stäbchen, fagte 3o ohne meiteres.
Pus Stäbchen mache fie fich nichts, fie fei ja fetbft eines.

SIber eines Sages, im Sßinter barauf, maren auch ihre
greunbe nicht mit ihr sufrieben. ©ie unterftanben fich ihr oor»
3umerfen, bah fie oom Sehen unb feinen Pöten nichts miffe.
©ie habe es su gut. ©ie lebe mie ber Pogel im fjanffamen.
gatoobl!

3o mar auher fich- Sa fie oom Sehen mirflich nichts muhte,
tonnte fie auch nicht toiffen, bah bie frechen Kerle recht hatten,
©ie habe es su gut? SBiefo? ©ie terne, fie fcfnnbe fich ab mtt
ber ©cbule unb bem ©pmnafium, fie tue, mas fie folle, fie
Kurs, 3o fchrie, bah fie nicht miffe, toas ben Puben eigentlich
einfalle unb bah fie, menn fie molle, fich ebenfogut ihr Prot
merbe oerbienen tonnen œie fie alle, menn fie älter fein merbe
unb bie ©Itern es ihr erlauben mürben, ©ie merbe in bie meite
SBelt hinaus gehen unb arbeiten. SBie, miffe fie noch nicht, es

fei no© su früh, ©s erfcbolt ungläubiges ©elächter. Ob fie ihr
nicht glaubten? Stein, fie glaubten ihr nicht, ©ut, ich unb leben
mie ein Kanarienoogel? „Sßenn ich nicht mehr fo leben mill,
fagte 3o, fo gebe icb's auf. Pber euch frage ich nicht." 3o mar
fehr böfe.

„Unb jeßt mirb getagt, unb smar tanse ich 3uerft mit bir,
bu Kanarienoogel", fagte ber Peltefte. Unb fo gefchah es.

gortfeßung folgt.

Spruch

2tn tränten Sltenfchen meih ber Prst Pefcfjeib.
SBer aber mirb bie tränte Sltenfchheit heilen?

*

38 Millionenstädte auf der Welt
Stoch oor 50 3ohren tonnte man bie Pnsabl ber Plillionen»

ftäbte ber ©rbe an ben gingern einer #anb absähten. fjeute
finb es ihrer fchon 38, mahrfcheinlich fchon mehr, benn bie Zu»
fammenbatlung ber Ptenfcbenmaffen in ©roßftäbten geht in
einem unglaublich rafchen Sempo oor fich. SBenn biefe 2Sohn=

fonsentration mit ber Pefddeunigung ber lefeten stuei 3aht>
sehnte fich oollsöge, müßte in 50 3ahren bie ganse Sltenfchheit
in Plitüonenftäbten su fuchen fein. Zum ©lücf mirten biefer ©nt=
midlung auch retarbierenbe Kräfte entgegen. Soch feien hier
sunächft bie ©rünbe bes ©täbtemachstums ermähnt.

Ser mohl michtigfte ©runb ift bie fortfchreitenbe Sedmi»
fierung ber Probuftion unb bes Sehens überhaupt. Ser Zmang
sur Stationalifierung unb SJtechanifierung geht oon unferem
sinsfuchenben ©elbe aus. Sas menbet fid) oorab ben Unterneh=
mungen su, bie bem Kapital am meiften profit in Pusfidjt
ftellen. Sas ift bort ber gall, mo bie teure Sltenfchenarbeit mei=

teftgehenb burch billige Ptafcbinenarbeit erfeßt ift. Sie Secßnif
tommt biefer Senbens natürlich gerne entgegen, unb fie erftetlt
bem Kapital jebe gemünfcßte burchrationalifierte gabritanlage.
Sie Probuftion mächft in bem Ptaße, mie fich bie Sltafchinen
oeroolltomnen.

®rof;e gabritsentren aber haben ben Plaffenoerbraucß für
ihre Probufte sur Porausfeßung. Sen garantiert am beften bie
©roßftabt mit ihren Slîenfchenmaffen. Sas mit ber 3nbuftrie
oerbunbene Kapital feßt alles baran, ben Zuftrom sur @roß=

ftabt su förbern, toeil baburcß bie Profitrate ber in ben Pro»
buftionsapparat inoeftierten Kapitalien oergrößert mirb.
Steues Selb mirb burch bie ©eminncßancen angesogen, neue
gabrifen unb Perfaufsgefchäfte entftehen, unb biefe lochen

mieber neue ©iebler an. Sie golge mirb sur Urfacße unb
umgehehrt: bie Schlange, bie fich in ben ©chtoana heißt.
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tüchtige und reizende Frau, genau so, wie sie als Mädchen
war. Etwas nachgiebiger ist sie geworden als früher, und das
schadet gar nichts. Und sie hält Perkeo für den schönsten und
besten Mann der Welt. Was er seiner Mutter von Claudia
erzählt, ist fast übertrieben, findet Claudia selbst. Aber sie lacht
dabei vor Freude.

Natürlich sind sie nicht immer einerlei Meinung. Das wäre
tödlich langweilig. Sie verstehen es aber, zweierlei Ansichten
zu haben, ohne dabei die Serviette auf den Tisch zu schmeißen,
den Mund zuzukneifen und hinauszulaufen, oder drei Tage nicht
miteinander zu sprechen.

Hört einmal, was denkt ihr denn von den Beiden? Die
haben sich erstens zu lieb. Zweitens sind sie gut erzogen.
Drittens haben sie es gelernt, sich in der Gewalt zu haben, und
viertens ist Iorinde da. Vor Iorinde sich zanken? Das nehmen
sie nicht auf ihr Gewissen.

Iorinde! Ja, von ihr wird nun etwas gesagt werden
müssen. Da gehen die Jahre vorbei und verschwinden wieder,
kommen und gehen wie Wolken hinter den Bergen, und so ein
Kindchen nimmt Liebe und gibt Freude, ist winzig klein, wächst,
wird groß, und ist plötzlich ein Mensch mit Willen und eigenem
Schicksal geworden. Nun, wie waren Iorindes Schicksale ge-
staltet? Das zu fragen ist noch viel zu früh.

Als sie vier Jahre alt war, lief sie der Familie fort, und
man suchte sie mit Angst und Tränen, die in den Straßenstaub
fielen, bis sie in ihrem roten Mäntelchen und mit ihren blonden,
zerzausten Löcklein wieder auftauchte.

Später war die Schule ihr Schicksal. Das Muß kam. Es
kam das: Du sollst! Es kamen die Zeugnisse, es kam das

Examen. Iorinde sollte auf Ostern in eine höhere Schule
kommen. In Grammatik und andern Komplikationen fühlte sie

sich nicht sattelfest. Blamieren wollte sie sich nicht. Was war da

zu tun? Das war zu tun, daß sich die Zehnjährige aufmachte
und ihren Lehrer aufsuchte. Auf seine freundliche Frage, was
sie denn für ein Anliegen habe, bat sie vertrauensvoll, sie doch

nicht die Dinge am Examen fragen zu wollen, die sie nicht
wisse. Der Lehrer lachte und meinte, daß sie mit diesem Wunsch

nicht allein stehe. Was sie denn nicht gefragt werden wolle?
So in den Sachen vom Ablativ und Dativ, sagte Io. Und was sie

am besten könne? Gedichte sagen, erzählen. Und so sonderbar
und freundlich waltete das Schicksal, daß die Ablativfragen
genau eine Schülerin vor ihr eingestellt wurden und das Aus-

sagen von Gedichten begann. Da leistete nun Io wirklich Be-

trächtliches, und Claudia, die in der ersten Reihe der Mütter
saß, wurde mit Komplimenten überschüttet. Man riet ihr, Io
ausbilden zu lassen, es könne ein Beruf daraus werden, und

die Kosten des Betriebes seien klein.

Die Tage flogen, die Wochen, die Monate, die Jahre.

Iorinde verlor ihre runden Gliederchen und wurde mager,
langbeinig, hübsch. Sie wurde ihren Iahren entsprechend

trotzig, überheblich, und ihre Meinungen standen felsenfest. Mit
unnachahmlicher Kopfbewegung wußte sie ihrem Vater — oft

genug nannte sie ihn Perkeo — darzutun, daß heutzutage die

Dinge eben anders beurteilt würden als damals in seiner

Jugend.
„Wir sehen das anders an", sagte sie. Unter dem „Wir"

verstand sie vor allem ihre Skifreunde und -freundinnen, ihre
Schulkameraden und Altersgenossen. Alles in allem aber war
sie ein köstlich kluges und ehrliches Geschöpf.

Daß Iorinde ein köstliches Geschöpf sei, fanden auch ihre

Skifreunde. Sie wurde umschwärmt wie die Kirschblüten im

Frühling. Und abends, wenn man nach den herrlichen Ski-

fahrten tanzte, mußte man die Namen ihrer Tänzer mit Kreide
auf den Tisch schreiben, sonst hätte es Krakehl gegeben. Sie
habe Iungens viel lieber als Mädchen, sagte Io ohne weiteres.
Aus Mädchen mache sie sich nichts, sie sei ja selbst eines.

Aber eines Tages, im Winter darauf, waren auch ihre
Freunde nicht mit ihr zufrieden. Sie unterstanden sich ihr vor-
zuwerfen, daß sie vom Leben und seinen Nöten nichts wisse.
Sie habe es zu gut. Sie lebe wie der Vogel im Hanfsamen.
Jawohl!

Io war außer sich. Da sie vom Leben wirklich nichts wußte,
konnte sie auch nicht wissen, daß die frechen Kerle recht hatten.
Sie habe es zu gut? Wieso? Sie lerne, sie schinde sich ab mit
der Schule und dem Gymnasium, sie tue, was sie solle, sie

Kurz, Io schrie, daß sie nicht wisse, was den Buben eigentlich
einfalle und daß sie, wenn sie wolle, sich ebensogut ihr Brot
werde verdienen können wie sie alle, wenn sie älter sein werde
und die Eltern es ihr erlauben würden. Sie werde in die weite
Welt hinaus gehen und arbeiten. Wie, wisse sie noch nicht, es

sei noch zu früh. Es erscholl ungläubiges Gelächter. Ob sie ihr
nicht glaubten? Nein, sie glaubten ihr nicht. Gut, ich und leben
wie ein Kanarienvogel? „Wenn ich nicht mehr so leben will,
sagte Io, so gebe ich's auf. Aber euch frage ich nicht." Io war
sehr böse.

„Und jetzt wird getanzt, und zwar tanze ich zuerst mit dir,
du Kanarienvogel", sagte der Aelteste. Und so geschah es.

Fortsetzung folgt.

Zpruà
An kranken Menschen weiß der Arzt Bescheid.

Wer aber wird die kranke Menschheit heilen?

»

z8 lVli1IÌ0nen8tûà auf 6er ^Velr
Noch vor Zll Iahren konnte man die Anzahl der Millionen-

städte der Erde an den Fingern einer Hand abzählen. Heute
sind es ihrer schon 38, wahrscheinlich schon mehr, denn die Zu-
sammenballung der Menschenmassen in Großstädten geht in
einem unglaublich raschen Tempo vor sich. Wenn diese Wohn-
konzentration mit der Beschleunigung der letzten zwei Jahr-
zehnte sich vollzöge, müßte in SV Iahren die ganze Menschheit
in Millionenstädten zu suchen sein. Zum Glück wirken dieser Ent-
wicklung auch retardierende Kräfte entgegen. Doch seien hier
zunächst die Gründe des Städtewachstums erwähnt.

Der wohl wichtigste Grund ist die fortschreitende Techni-
sierung der Produktion und des Lebens überhaupt. Der Zwang
zur Rationalisierung und Mechanisierung geht von unserem
zinssuchenden Gelde aus. Das wendet sich vorab den Unterneh-
mungen zu, die dem Kapital am meisten Profit in Aussicht
stellen. Das ist dort der Fall, wo die teure Menschenarbeit wei-
testgehend durch billige Maschinenarbeit ersetzt ist. Die Technik
kommt dieser Tendenz natürlich gerne entgegen, und sie erstellt
dem Kapital jede gewünschte durchrationalisierte Fabrikanlage.
Die Produktion wächst in dem Maße, wie sich die Maschinen
vervollkomnen.

Große Fabrikzentren aberhaben den Massenverbrauch für
ihre Produkte zur Voraussetzung. Den garantiert am besten die
Großstadt mit ihren Menschenmassen. Das mit der Industrie
verbundene Kapital setzt alles daran, den Zustrom zur Groß-
stadt zu fördern, weil dadurch die Profitrate der in den Pro-
duktionsapparat investierten Kapitalien vergrößert wird.
Neues Geld wird durch die Gewinnchancen angezogen, neue
Fabriken und Verkaufsgeschäfte entstehen, und diese locken

wieder neue Siedler an. Die Folge wird zur Ursache und
umgekehrt: die Schlange, die sich in den Schwanz beißt.
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2Bir oerfennen babet nicht, baft bie ©runboorausfeftung
biefes Porganges bie menfcblicbe Statur ift mit ihrem Peftreben,
ficb ein möglicbft bequemes unb genußreiches ßeben einsuricb»
ten. Sie ©roftftabt locft bie SPenfcben mit ßicbt unb ©lans 3U

fitf) beran unb oerfpricbt ihnen in taufenbfältiger Peflatne, buret)
ibre SBarenbäufer, Sbeater, Kinos, Peftaurants unb Konsert*
fäle bie Seligfeit auf ©rben. Saft bie ©roftftabt aueb ibre
©(battenfeiten bat, merft ber ©utgläubige erft, œenn fie ibn
eingefangen unb au ibrem Slrbeitsfflaoen gemacht bat.

3n ben teftten 3abren baben Peftrebungen eingefeftt, bie
Piefenftäbte aufsutoctern unb bie finn= unb planlofe Sufammem
ballung ber SPenfcbenmaffen in ein georbnetes bpgienifcbes
©iebeln auf bem ßanbe umsumanbeln. Sie teebnifeben ©runb=
tagen basu mären in ben neroodtommten Sßerfebrsmittetn
(2luto, ©cbnetlbabn, Sflugseug) torbanben. ©s brauchte nur ber
Pefinnung unb ber potitifeben ©infiebt ber Pölfer, unb man
mürbe ber fjppertropbie ber ©täbte balb Söleifter.

*

2ßie finb nun bie Ptillionenftäbte auf ber ©rbe nerteüt?
Sarüber gibt unfere Karte Stuffcbtuft. Sbrer 17 liegen in ©u=

ropa. ©s finb bie alten Sßeltftäbte: ßonbon, Paris, Perlin unb
PMen. Sasu finb in neuerer Seit gefommen: Hamburg in
Seutfcblanb, Pom, Peapel unb DDtailanb in 3tatien, ©lasgom
unb Pirmingbam in ©nglanb, URabrib unb Parcelona in ©pa=
nien, Pubapeft in Ungarn, Konftantinopel in ber Sürfei, 2Bar=

febau in Polen unb ßeningrab unb URosfau in Puftlanb. Su
bemerfen ift, baft bas emafuierte 9Rabrib beute unb mobl für
lange 3abre aus ber Subi ber Ptillionenftäbte ausfebeibet, unb
baft Konftantinopel, bas bureb bie Verlegung ber türtifeben
Pefibens nach Stngora oiel non feiner Pebeutung eingebüftt
bat, faum febon bie SJlillionengrense mieber erreicht bat.
2tucb ßeningrab, bas alte Petersburg unb 9Rosfau baben
buret) ben SBettfrieg unb ben Pürgerfrieg eine ©ntoölferung

unter bie SRillionengrense erfahren, haben bann aber rafcb
mieber aufgeholt, ©ie finb beute ooltsreicber benn ie suoor,
ßeningrab mit etma 2, Piosfau mit 2,5 bis 3 PRillionen ©im
mobnern.

Sie meitaus gröftte europäifebe ©tabt, bie smeitgröftte ber
©rbe, ift immer noch ßonbon mit 8,2 Ptiltionen, roenn bie
SBobnbeoölferung bes Poliseibesirfs ßonbon gesäbtt roirb, mit
über 9 PRillionen fogar, menn auch bie Ptenfcben eingerechnet
merben, bie ihren Perbienft in ßonbon finben, aber abenbs in
ihre Sßobnftätten aufterbaib bes Stabtbesirfs fahren.

Pon ben übrigen 21 URiltionenftäbten liegen 9 in 2lfien, 2

in Sluftralien, eine in Pfrifa, 6 in Porb= unb 3 in ©übamerita.
Pugenfällig ift bie Piaffierung ber Plillionenftäbte im bureb'
inbuftrialifierten 3apan. Dfafa gilt mit 2,5 SPill. ©inmobnern
als bie gröftte ©tabt 3apans. Socb ift bie fjauptftabt Sofpo
noch einmal fo groft, menn mir bie eingemeinbeten 3ebn Por»
ftäbte biusureebnen. ©ie säbtt bann 5,2 Plill. ©inroobner.

Sie gröftte ©tabt ber SBelt ift unbeftritten Pem Port.
Ohne bie umliegenben Srabantenftäbte umfaftt bie ©tabt fieben
Ptillionen Ptenfcben; ©roft=Peuport, b. b. ber ©iebtungsraum
einfcblieftlicb ber 3toölf einoerleibten Porftäbte 3äblt runb 11

Ptillionen Plenfcben. Sas ift eine Polfsmaffe, bie gröfter ift als
bie ©efamtbeoölferung non ©cbmeben (6,2) unb ber Scbmeis
4,1) ober bie oon Sänemarf (3,6), ginnlanb (3,7), ©ftlanb (1,2)
unb ßifauen (2,5) sufammen. Pacb ben ^Rationalitäten, bie biefe
11 Ptiüionen sufammmenfefeen, betrachtet, märe Peuporf bie
oiertgröftte beutfebe ©tabt, bie gröftte jübifebe unb bie gröftte
irifebe ©iebelung ber SBelt. Puch mobnen in Peuport mehr
3taliener als in Pom. Sasu tommen an bie 200 000 Peger,
Saufenbe oon ©binefen, 3apaner, Ptataien neben Pertretern
aller nur benfbaren Pölfer unb Paffen. f). P.
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Wir verkennen dabei nicht, daß die Grundvoraussetzung
dieses Vorganges die menschliche Natur ist mit ihrem Bestreben,
sich ein möglichst bequemes und genußreiches Leben einzurich-
ten. Die Großstadt lockt die Menschen mit Licht und Glanz zu
sich heran und verspricht ihnen in tausendfältiger Reklame, durch
ihre Warenhäuser, Theater, Kinos, Restaurants und Konzert-
säle die Seligkeit auf Erden. Daß die Großstadt auch ihre
Schattenseiten hat, merkt der Gutgläubige erst, wenn sie ihn
eingefangen und zu ihrem Arbeitssklaven gemacht hat.

In den letzten Iahren haben Bestrebungen eingesetzt, die
Riesenstädte aufzulockern und die sinn- und planlose Zusammen-
ballung der Menschenmassen in ein geordnetes hygienisches
Siedeln auf dem Lande umzuwandeln. Die technischen Grund-
lagen dazu wären in den vervollkommten Verkehrsmitteln
(Auto, Schnellbahn, Flugzeug) vorhanden. Es brauchte nur der
Besinnung und der politischen Einsicht der Völker, und man
würde der Hypertrophie der Städte bald Meister.

»

Wie sind nun die Millionenstädte auf der Erde verteilt?
Darüber gibt unsere Karte Aufschluß. Ihrer 17 liegen in Eu-
ropa. Es sind die alten Weltstädte: London, Paris, Berlin und
Wien. Dazu sind in neuerer Zeit gekommen: Hamburg in
Deutschland, Rom, Neapel und Mailand in Italien, Glasgow
und Birmingham in England, Madrid und Barcelona in Spa-
men, Budapest in Ungarn, Konstantinopel in der Türkei, War-
schau in Polen und Leningrad und Moskau in Rußland. Zu
bemerken ist, daß das ewakuierte Madrid heute und wohl für
lange Jahre aus der Zahl der Millionenstädte ausscheidet, und
daß Konstantinopel, das durch die Verlegung der türkischen

Residenz nach Angora viel von seiner Bedeutung eingebüßt
hat, kaum schon die Millionengrenze wieder erreicht hat.
Auch Leningrad, das alte Petersburg und Moskau haben
durch den Weltkrieg und den Bürgerkrieg eine Entvölkerung

unter die Millionengrenze erfahren, haben dann aber rasch

wieder aufgeholt. Sie sind heute volksreicher denn je zuvor,
Leningrad mit etwa 2, Moskau mit 2,3 bis 3 Millionen Ein-
wohnern.

Die weitaus größte europäische Stadt, die zweitgrößte der
Erde, ist immer noch London mit 8,2 Millionen, wenn die
Wohnbevölkerung des Polizeibezirks London gezählt wird, mit
über 9 Millionen sogar, wenn auch die Menschen eingerechnet
werden, die ihren Verdienst in London finden, aber abends in
ihre Wohnstätten außerhalb des Stadtbezirks fahren.

Von den übrigen 21 Millionenstädten liegen 9 in Asien, 2

in Australien, eine in Afrika, 6 in Nord- und 3 in Südamerika.
Augenfällig ist die Massierung der Millionenstädte im durch-
industrialisierten Japan. Osaka gilt mit 2,5 Mill. Einwohnem
als die größte Stadt Japans. Doch ist die Hauptstadt Tokyo
noch einmal so groß, wenn wir die eingemeindeten zehn Vor-
städte hinzurechnen. Sie zählt dann 5,2 Mill. Einwohner.

Die größte Stadt der Welt ist unbestritten New Pork.
Ohne die umliegenden Trabantenstädte umfaßt die Stadt sieben
Millionen Menschen; Groß-Neuyork, d. h. der Siedlungsraum
einschließlich der zwölf einverleibten Vorstädte zählt rund 11

Millionen Menschen. Das ist eine Volksmasse, die größer ist als
die Gesamtbevölkerung von Schweden (6,2) und der Schweiz
4,1) oder die von Dänemark (3,6), Finnland (3,7), Estland (1,2)
und Litauen (2,5) zusammen. Nach den Nationalitäten, die diese

11 Millionen zusammmensetzen, betrachtet, wäre Neuyork die
viertgrößte deutsche Stadt, die größte jüdische und die größte
irische Siedelung der Welt. Auch wohnen in Neuyork mehr
Italiener als in Rom. Dazu kommen an die 296 699 Neger,
Tausende von Chinesen, Japaner, Malaien neben Vertretern
aller nur denkbaren Völker und Rassen. H. B.
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